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Einleitung

Thema und Forschungskontext

Schließlich, Monsieur, sehe ich hier, was an keinem anderen mit Seiner Majestät verbündeten Hof der 
Fall ist, nämlich, dass es von allen Ministern nicht einen gibt, der nicht gegen die Interessen [Seiner 
Majestät] ist, und dass man ohne die Frau Kurfürstin von Bayern, welche die Interessen ganz alleine 
stützt, diesen Prinz bald von der Allianz mit Seiner Majestät trennen würde.1

Mit diesen Worten sprach der am bayerischen Hof akkreditierte französische 
Gesandte Herzog von Vitry (1620–1679)2 der Kurfürstin Henriette Adelaïde 
(1636–1676) eine entscheidende Rolle bei der Ausgestaltung der Außenbeziehungen 
des Kurfürstentums zu: Ohne ihre tatkräftige Unterstützung hätte sich Kurfürst 
Ferdinand Maria (1636–1679) der Meinung Vitrys zufolge schon längst von der 
französischen Krone ab- und dem Haus Habsburg zugewendet. Wie entscheidend 
war der Einfluss Henriette Adelaïdes auf die Außenbeziehungen Bayerns aber 
wirklich? Inwiefern trat sie bewusst als Vermittlerin grenzüberschreitender 
Beziehungen in Erscheinung? Und welche Rolle spielten dabei ihre Nähe zum 
Fürsten, ihre Herkunft und ihr Geschlecht? Auf diese Fragen möchte die vorliegende 
Arbeit eine Antwort geben. Anknüpfen lässt sich dabei an zwei Forschungsfelder, die 
erst in jüngster Zeit aufeinander bezogen worden sind: die Geschlechtergeschichte 
und die Erforschung von Außenbeziehungen.

Frühneuzeitliche Mächtebeziehungen werden in der neueren Forschung nicht 
mehr als Beziehungen zwischen Staaten beschrieben. Stattdessen wird auf die 
Bedeutung personaler Verflechtung und die Vielzahl der an der Aushandlung 
herrschaftlicher Beziehungen beteiligten Akteure verwiesen.3 Die politische 

1 Enfin Monsieur Je vois Icy ce qui n’est point dans aucune des Courts des Princes alliez de Sa Majesté, que de 
tous les Ministres, Il ny en a pas un qui ne soit contraire a ses interests, et que sans Mad[am]e l’El[ectri]ce de 
Baviere qui les soustient toute seule on separeroit bientost ce Prince de l’alliance avec Sa Majesté. Vitry an 
Pomponne, München, 1. 11. 1673, AMAE CP Bavière 9, 171 r.

2 François-Marie de l’Hopital, Duc de Vitry, Pair von Frankreich.
3 Für diese Zugänge zur Geschichte der Außenbeziehungen siehe insbesondere die Bände der Reihe 

»Externa. Geschichte der Außenbeziehungen in neuen Perspektiven«, etwa Thiessen/Windler (Hrsg.), 
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Landschaft des frühneuzeitlichen Europas ist demnach weniger als System gleich-
berechtigter Staaten, als vielmehr als »Fürstengesellschaft«4 zu verstehen. Innere wie 
äußere Herrschaftspolitik wurde zunächst im Sinne der Fürsten und deren Familien 
gemacht; die Beziehung zu anderen Akteuren auf der Bühne der europäischen 
Politik wurde maßgeblich über personale bzw. verwandtschaftliche Verbindungen 
gestaltet.5 Als Akteure der Außenbeziehungen konnten nebst den Fürsten und 
deren Amtsträgern aber auch Angehörige verschiedener Netzwerke wie Ordensmit-
glieder, Kaufleute und Künstler in Erscheinung treten,6 wobei diese sich zuweilen 
unabhängig von ihrem Fürsten außenpolitische Handlungsspielräume erschließen 
und eigene Interessen verfolgen konnten. Zwischen den unterschiedlichen Höfen 
bestand folglich eine Vielzahl von Beziehungssträngen, von denen die durch diplo-
matische Amtsträger vermittelten Beziehungen nur einen darstellten. Außenbe-
ziehungen gestalteten sich in diesem Sinne als Außenverflechtung, definiert als 
»die Summe der zwischen zwei Herrschaftsverbänden bestehenden Beziehungs-
stränge«.7 Zu beachten ist, dass die an den Außenbeziehungen beteiligten Akteure 
in der Regel nicht exklusiv an einen Prinzipal gebunden waren, sondern vor 
dem Hintergrund multipler, bisweilen miteinander konkurrierender Bindungen 
handelten.8 Entsprechend haben alltägliche Beziehungspraktiken als elementare 
Bestandteile der politischen Kultur der Frühen Neuzeit die Aufmerksamkeit der 
neueren Forschung auf sich gezogen.9 Dabei spielte Wolfgang Reinhards Konzept 
der »Mikropolitik« eine wichtige Rolle. Reinhard versteht darunter den »mehr oder 

Akteure der Außenbeziehungen; Haug, Ungleiche Außenbeziehungen; Weber, Lokale Interessen; Affolter, 
Verhandeln mit Republiken. Siehe zudem Thiessen, Diplomatie und Patronage; Windler, Diplomatie als 
Erfahrung. Für das Thema der vorliegenden Arbeit von besonderer Relevanz sind diesbezüglich Bastian, 
Verhandeln in Briefen; Bastian/Dade/Thiessen/Windler (Hrsg.), Das Geschlecht der Diplomatie; Dade, 
Madame de Pompadour.

 Überblicke zur (älteren) diplomatiehistorischen Forschung finden sich z .B. bei Conze, Jenseits von 
Männern; Duchhardt, Grundmuster der internationalen Beziehungen; Hochedlinger, Verfassungs-, 
Verwaltungs- und Behördengeschichte, 23 ff.; Weber, Lokale Interessen, 15–21.

4 Der Begriff société des princes wurde v .a. von Lucien Bély geprägt, siehe Bély, La société des princes, 
14 ff.; ders., Race des rois; zur Thematik siehe auch Nicklas/Braun/Babel, Einleitung, 10.

5 Vgl. Braun, Mariages dynastiques, 225. Die société des princes konstituierte sich selbst über ihre Anrede-
formen wie fils, frère, cousin als Familie. Diese Titel waren Zeichen der omnipräsenten dynastischen 
Verflechtungen der europäischen Adelsgemeinschaft, vgl. May, Auseinandersetzungen, 429.

6 Vgl. Thiessen/Windler, Einleitung Außenbeziehungen, 5 f.
7 Thiessen, Diplomatie und Patronage, 26–28; Thiessen, Diplomatie vom type ancien, 475–77; Walsh, Die 

Fürstin, 266.
8 Vgl. Thiessen, Außenpolitik, 23–26; Windler, Ohne Geld keine Schweizer, 108–111.
9 Vgl. Thiessen, Außenpolitik, 26; Zunkel, Quasi-Nuntius, 338 f.
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weniger planmäßige[n] Einsatz eines Netzes informeller persönlicher Beziehungen 
zu politischen Zwecken«.10 

Diese Ausrichtung auf die Erforschung personaler Netzwerke hat auch zu einer 
Neueinschätzung der Rolle von Frauen in den frühneuzeitlichen Außenbeziehungen 
geführt. Wie jüngst gezeigt wurde, konnten sich Frauen in solchen Netzwerken weit 
mehr Handlungsspielräume erschließen als im Rahmen der an ein Amt gebundenen 
Aktivitäten und Strukturen, die ihnen kaum Einflussmöglichkeiten zugestanden.11 
Von der traditionellen Diplomatiegeschichte indes wurden solche weiblichen 
Handlungsspielräume und das politische Wirken von Frauen entweder erst gar 
nicht berücksichtigt oder dann mit dem polemischen Begriff »Weiberregiment« 
diskreditiert. Aus diesem Grund sind Forschungsfragen mit Bezug auf die Relevanz 
von Fürstinnen in innen- wie außenpolitischen Belangen sowie hinsichtlich der 
Zusammenarbeit des Fürstenpaares bei der Repräsentation und Ausübung von 
Herrschaft erst in Ansätzen beantwortet. Noch kaum untersucht wurde bislang etwa 
die Einbindung von Fürstinnen des Heiligen Römischen Reiches in diplomatische 
Netzwerke, zum Beispiel in der Funktion als Ansprechpartnerinnen auswärtiger 
Gesandter. Auch die Rolle von Frauen in sozialen Netzwerken des Alten Reichs hat 
bislang zu wenig Aufmerksamkeit erfahren.12

Als weibliche Zentralfigur am bayerischen Hof ist Kurfürstin Henriette Adelaïde 
ein interessantes Fallbeispiel, um außenpolitische Handlungsspielräume von adligen 
Frauen im 17. Jahrhundert auszuloten. Bisher lag der Fokus eher auf den Regentinnen 
der Frühen Neuzeit, sodass noch immer Forschungslücken zur Rolle der fürstlichen 
Gemahlin vorhanden sind.13 In der vorliegenden Studie geht es deshalb nicht um 

10 Reinhard, Amici e Creature, 312; Reinhard, Kommentar, 136. Da sich Mikro- bzw. Makropolitik nur 
idealtypisch scharf voneinander trennen lassen, scheint es sinnvoller, die Interdependenzen zwischen 
diesen beiden Feldern in den Blick zu nehmen, vgl. Thiessen/Windler, Einleitung, 12 f. Was von Thiessen 
für das frühe 17. Jahrhundert konstatiert, gilt auch noch für den bayerischen Hof zur Zeit Henriette 
Adelaïdes: »Da Loyalitäten noch personal orientiert waren und Machtausübung über personale 
Netzwerke auf der Basis familiärer oder klientelärer Bindungen erfolgte, weil Fürstendienst noch ganz 
selbstverständlich als Teilhabe an dessen Ressourcen verstanden und Verwandtenbegünstigung selbst 
von den Päpsten erwartet wurde, ist eine autonome, der Staatsräson und ihren Logiken folgende eigene 
Sphäre der großen Politik jedenfalls in der Praxis noch kaum vorhanden.« Das Konzept der Mikropolitik 
eröffnet in erster Linie einen Zugang zu den Praktiken und Denkmustern der an Außenbeziehungen 
beteiligten Akteure und beleuchtet damit Funktionsweisen frühneuzeitlicher Herrschaft, vgl. Thiessen, 
Diplomatie und Patronage, 36.

11 Fößel weist darauf hin, dass der im Lauf des Mittelalters eingetretene Autoritätsverlust des Königtums 
im Reich auch die Stellung der Königin betraf und es deshalb für diese immer wichtiger wurde sich in 
Eigeninitiative politische Handlungsspielräume zu erschließen, sofern sie in den Außenbeziehungen 
eine aktive Rolle spielen wollte, vgl. Fößel, Die Königin im mittelalterlichen Reich, 299.

12 Vgl. Keller, Kommunikationsraum Altes Reich, 207; dies., Mit den Mitteln einer Frau, 231, 238 f. Zur 
Rolle von Amtsträgerinnen in sozialen Netzwerken vgl. dies., Hofdamen.

13 Aikin, A Ruler‘s Consort, 1.
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die Ausnahme, sondern um den Regelfall: um die Handlungsspielräume der verehe-
lichten und mit ihrem Ehemann zusammenlebenden Fürstin. Henriette Adelaïde 
agierte sowohl in ihrer Eigenschaft als savoyische Prinzessin als auch in jener als 
bayerische Kurfürstin als Angehörige einer Mittelmacht, die sich zwischen den 
beiden Großmächten Habsburg und Frankreich zu behaupten hatte. Das Herzogtum 
Savoyen und das Kurfürstentum Bayern waren hinsichtlich räumlicher Ausdehnung, 
Bevölkerungszahl und Wirtschaftsleistung vergleichbar. Beide Mächte waren sowohl 
für die Bourbonen als auch für die Habsburger interessante Bündnispartner und 
nahmen innerhalb des europäischen Mächtesystems eine strukturell ähnliche Position 
ein, die für die nach Rangerhöhung strebenden Dynastien der Wittelsbacher und 
Savoyer mit vielfältigen Handlungsoptionen verknüpft war.14 Zur Regierungszeit des 
Kurfürstenpaares Henriette Adelaïde und Ferdinand Maria (1654–1676/1679) spielte 
das Kurfürstentum Bayern eine zentrale reichspolitische Rolle. Bayern wurde in seinen 
Außenbeziehungen von den Strukturen des Heiligen Römischen Reiches bestimmt. 
Den einzelnen Reichsgliedern gab der Westfälische Friede die Rahmenbedingungen 
für ihre außenpolitischen Handlungsmöglichkeiten vor: Der Kurfürst von Bayern 
sah in den Beschlüssen von 1648 sein Recht bestätigt, Gesandte auszusenden und mit 
Fürsten innerhalb und außerhalb des Reiches Allianzen einzugehen, sofern sich diese 
nicht gegen Reich und Kaiser richteten.15 Der Kaiser behielt sich zwar einige Rechte 
vor, welche die Souveränität der Reichsfürsten beschränkten. Als Kurfürst hatte 
Ferdinand Maria durch die Bestätigung des ius foederis aber sicherlich außenpoli-
tische Partizipationschancen hinzugewonnen, da er uneingeschränkt an der inter-
territorialen Machtpolitik teilhaben konnte. Gleichwohl war es den Kurfürsten nach 
wie vor nur gestattet, Gesandte zweiten Ranges zu entsenden, welche hinsichtlich 
ihres Status den königlichen Souveränen nachgeordnet waren. Insgesamt legitimierte 
der Westfälische Friede das Selbstverständnis und die Herrschaftsansprüche der 
Kurfürsten aber dennoch auf europäischer Ebene und intensivierte damit zugleich 

14 Siehe dazu Kraner, Bayern und Savoyen, 26–30, 51.
15 Zu den Konsequenzen des Westfälischen Friedens für die Außenbeziehungen siehe Bangert, Elector 

Ferdinand Maria, 20 f.; Duchhardt, Altes Reich; 11; Haug, Ungleiche Außenbeziehungen, 79–84; Hüttl, 
Caspar von Schmid, 12 f.; Malettke, Hegemonie, 60; Riezler, Geschichte Baierns, 8; Schmidt, Frankreich 
und das Reich, 16 f. Das Friedenswerk erteilte in Artikel VIII den Reichsständen die Erlaubnis, cum 
exteris foedera einzugehen, vgl. Haug, Ungleiche Außenbeziehungen, 16 bzw. APW, III B, 1, 130. Das ius 
territorialis blieb weiterhin ein Konfliktpunkt auf Reichsebene. Reinhard betont, dass man von Souverä-
nität nur in Einzelfällen sprechen kann, da der größte Teil der deutschen Territorien keine ausreichende 
Machtbasis hatte, um die Rechte der Untertanen und das Reichsrecht zu umgehen, weshalb man besser 
den Begriff Ius territoriale verwenden sollte, vgl. Reinhard, Geschichte der Staatsgewalt, 57; Fürnrohr, 
Kurbaierns Gesandte, 9.
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ihr Repräsentationsbedürfnis.16 Im 17. Jahrhundert pflegte Bayern zu vielen Höfen 
diplomatische Beziehungen, ohne allerdings hinsichtlich seines diplomatischen 
Dienstes mit den europäischen Großmächten konkurrieren zu können. Dazu fehlten 
sowohl die finanziellen als auch die personellen Ressourcen.17 Umso wichtiger war 
es, mittels Heiratsallianzen ein weit ausgreifendes Netzwerk von verwandtschaft-
lichen Bindungen aufzubauen, über das Einfluss auf außenpolitische Ausrichtungen 
verbündeter oder konkurrierender Fürsten genommen werden konnte.

Obwohl die Dynastien der Wittelsbacher und der Habsburger durch zahlreiche 
Heiratsallianzen verbunden waren, sahen sich die beiden Häuser als Rivalen. Das 
Kurfürstentum Bayern war der mächtigste katholische Reichsstand und nach 
Brandenburg die größte Territorialmacht des Reiches. Das Haus Bayern war als 
Mitbewerber um die Vorherrschaft im Reich aufgetreten und konnte Kaiser aus 
der eigenen Dynastie vorweisen.18 Demgegenüber strebten die Habsburger nicht 
selten zum Nachteil Bayerns nach Erweiterung ihrer Hausmacht, zumal Bayern 
aufgrund seiner geographischen Lage für den Kaiser als Durchgangsland gegen 
Westen von besonderer Wichtigkeit war.19 Der dauerhafte bayerisch-habsburgische 
Antagonismus beruhte demnach sowohl auf nachbarlichen als auch auf dynastischen 
Gegensätzen.20 Aufgrund seiner Lage und seines Status als Mittelmacht agierte 
Bayern im Spannungsfeld der Pole Frankreich und Habsburg und hatte in der 
Vergangenheit mit beiden Mächten Verträge abgeschlossen.21 

In der Forschung haben die Beziehungen der französischen Krone zu den Reichs-
ständen in den 1650er und 1660er Jahren lange wenig Aufmerksamkeit gefunden, 
was insofern erstaunt, als Frankreich gerade in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun-
derts in Europa eine dominierende Position innehatte.22 Im Zeitraum der Regent-
schaft Ferdinand Marias und Henriette Adelaïdes verdichteten sich die Beziehungen 
Frankreichs zu einzelnen Reichsständen, beispielsweise durch das Kaiserwahlprojekt 
1657/58 und die 1658 gegründete Rheinallianz. Für die französische Krone war 
Bayern ein wertvoller und mächtiger Verbündeter im Reich, den es unbedingt 

16 Vgl. Duchhardt, Altes Reich, 9 ff.; Haug, Ungleiche Außenbeziehungen, 79–84; Krems, Bourbon und 
Wittelsbach, 390; Scherbaum, Die bayerische Gesandtschaft, 28 ff.

17 Bayern schickte beispielsweise Residenten bzw. Gesandte nach Wien, Paris, Madrid, Turin, Venedig, 
Rom, Den Haag, London, vgl. Scherbaum, Die bayerische Gesandtschaft, 32 ff.

18 Siehe Press, Patronat und Klientel, 26; Thomas, A House Divided, 71, 166.
19 Vgl. Hüttl, Caspar von Schmid, 12; Dürrwächter, Zur bayerischen Geschichte, 762 f. Das relativ 

geschlossene Herrschaftsgebiet des bayerischen Kurfürsten grenzte an die habsburgischen Territorien 
Böhmen, Ober-Österreich und Tirol, vgl. Krems, Die Wittelsbacher, 52.

20 Vgl. Doeberl, Entwicklungsgeschichte Bayerns, 6. 
21 Siehe dazu Hubensteiner, Bayerische Geschichte, 185; Ksoll-Marcon, Eine dynastische Heirat, 154; 

Nicklas/Braun/Babel, Einleitung, 8; Riezler, Geschichte Baierns, 66.
22 Vgl. Roosen, The Age of Louis XIV, 34; siehe dazu neuerdings Haug, Ungleiche Außenbeziehungen.
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zu gewinnen galt, zumal er sich bestens zur Realisierung eines der Hauptziele 
der französischen Reichspolitik, nämlich zur Schaffung eines Gegengewichts zu 
den Habsburgern, zu eignen schien.23 Aus französischer Sicht versprach die aus 
Savoyen-Piemont stammende Kurfürstin einen besonders vorteilhaften Zugang 
zum bayerischen Kurfürstentum. Henriette Adelaïde war als Tochter von Viktor 
Amadeus I. (1587–1637), Herzog von Savoyen, und Christine von Frankreich (1606–
1663), Tochter Heinrichs IV. (1589–1610), mit dem französischen König Ludwig XIV. 
(1638–1715) verwandtschaftlich verbunden. Sie lebte von 1652 bis 1676, einer Phase 
besonders intensiver bayerisch-französischer Beziehungen, am Münchner Hof. Die 
an dieser Stelle sich aufdrängende Frage, inwiefern diese Annäherung zwischen 
Bayern und Frankreich auf die Person Henriette Adelaïdes zurückzuführen war, ist 
Gegenstand der vorliegenden Arbeit.

Zu Henriette Adelaïde von Savoyen, der Protagonistin der vorliegenden 
Studie, liegen bisher vor allem Werke biographischer Ausrichtung vor: die im 
19. Jahrhundert entstandenen Studien von Carlo Merkel und Gaudenzio Claretta 
sowie das umfangreich recherchierte Buch von Roswitha von Bary.24 Zahlreiche 
Arbeiten haben sich mit der Kunstpatronage der Kurfürstin beschäftigt.25 Das 
Wirken Henriette Adelaïdes im Rahmen der »großen Politik« wurde in der älteren 
Geschichtswissenschaft aus einer ereignisgeschichtlichen Perspektive durchaus 
berücksichtigt, kann in dieser Arbeit aber ergänzt und erweitert werden.26

Die neuere Literatur zur Person Henriette Adelaïdes beschäftigt sich insbesondere 
mit ihren Beziehungen zum französischen Hof, mit der bayerisch-savoyischen 
Eheschließung, mit ihrem Gefolge oder ihrer umfangreichen Korrespondenz.27 Die 
Forschung zum bayerischen Hof weist jedoch nach wie vor große Lücken auf, gerade 
auch hinsichtlich der Regierungszeit des Kurfürsten Ferdinand Maria. Obwohl das 
bayerische Kurfürstentum in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts eine wichtige 
Rolle in der europäischen Politik spielte, mangelt es sowohl an einer Biographie 
des Kurfürsten Ferdinand Maria als auch an Studien zu den Außenbeziehungen des 
Kurfürstentums.28 Was die Außenbeziehungen betrifft, so wurden sie in Bezug auf 

23 Siehe Duchhardt, Altes Reich, 59.
24 Claretta, Adelaide di Savoia; Merkel, Adelaide di Savoia; Bary, Henriette Adelaide.
25 Baumstark, Abbild und Überhöhung; Kemp, Das Herzkabinett der Kurfürstin; Longo, Le pitture.
26 Doeberl, Bayern und die Kaiserwahl; ders., Bayern und Frankreich; ders., Entwicklungsgeschichte 

Bayerns; Dürrwächter, Zur bayerischen Geschichte; Heigel, Die Beziehungen zwischen Bayern und 
Savoyen; Preuss, Kurfürstin Adelheid; Riezler, Geschichte Baierns; Strich, Kurfürstin Adelheid.

27 Insbesondere Kägler, Briefkonvention; dies., Frauen am Münchener Hof; dies., Kulturkonflikte im 
Alpenraum; Nicklas, France - Bavière - Savoie; ders., Unir de cœur; Pillorget, Électrice de Bavière; 
Reinhardt, Les relations internationales.

28 Insgesamt stellen Arbeiten zum Münchner Hof des 17. Jahrhunderts noch immer ein Desiderat dar, 
obschon bezüglich der regierenden Häuser im Heiligen Römischen Reich mittlerweile eine umfangreich 
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die oben skizzierten neueren Forschungsansätze bislang noch kaum in den Blick 
genommen.29 Hier knüpft die vorliegende Studie an. 

Methodik und Vorgehensweise

In der vorliegenden Arbeit soll der Blick auf die Kurfürstin und ihre außenpo-
litischen Handlungsspielräume im Sinne einer »Kulturgeschichte von Außenbe-
ziehungen«30 einen Zugang zu den Spezifika frühneuzeitlicher Herrschaft und 
Außenbeziehungen ermöglichen. Bei geschlechtergeschichtlichen Untersuchungen 
höfischer Diplomatie anknüpfend sollen aus der Perspektive der Landesherrin des 
bayerischen Kurfürstentums die außenpolitischen Handlungsmöglichkeiten einer 
Mittelmacht des Heiligen Römischen Reiches in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun-
derts ausgeleuchtet werden. Die vorliegende Arbeit ist damit im Kontext einer 
Kultur- und Sozialgeschichte des Politischen zu verorten.31 Sie versteht das Politische 
in Anlehnung an Barbara Stollberg-Rilinger weit gefasst »als Handlungsraum, in 
dem es um die Herstellung und Durchführung kollektiv verbindlicher Entschei-
dungen geht«.32

In der Vormoderne folgte Herrschaft »primär der Logik von Haus und Verwandt-
schaft«.33 An den frühneuzeitlichen Höfen wurde erst ansatzweise zwischen einer 
als öffentlich verstandenen Sphäre der Politik und der Familie des Fürsten unter-
schieden, sodass sich einer adligen Frau, insbesondere der ersten am Hof, in ihrer 

neuere Forschungsliteratur besteht, vgl. Nicklas/Braun/Babel, Einleitung, 2 ff.
29 Das bayerische Gesandtschaftswesen stellt ein großes Forschungsdesiderat dar. Neben systematisierenden 

Studien fehlen beispielsweise noch immer zahlreiche Namen und Daten der im diplomatischen Feld 
aktiven Persönlichkeiten, vgl. Schmid, Die Gesandtschaft, 292. Das an der LMU München angesiedelte 
Projekt »Außenbeziehungen Bayerns in der Neuzeit« möchte solche Lücken schließen, vgl. http://www.
bg.geschichte.uni-muenchen.de/forschung/forschungsprojekte_laufend/aussenbeziehungen/index.html 
[Zugriff: 9. 4. 2017].

30 Thiessen, Diplomatie und Patronage, 33; Windler, Symbolische Kommunikation, 162. Dazu von 
Thiessen: »Gemeinsam ist den Ansätzen einer Kulturgeschichte der Außenbeziehungen, dass sie sich 
auf einzelne, zumeist personale Akteure konzentrieren und nach den Zusammenhängen zwischen deren 
Wertorientierungen und Überzeugungen auf der einen Seite und institutionalisiertem bzw. habituali-
siertem Handlungsrepertoire auf der anderen Seite fragen«, Thiessen, Diplomatie und Patronage, 25.

31 Becker, Dynastische Politik, 13; Dade, Madame de Pompadour, 17; Hochedlinger, Verfassungs-, 
Verwaltungs- und Behördengeschichte, 38 ff.; Weber, Lokale Interessen, 17.

32 Stollberg-Rilinger, Was heißt Kulturgeschichte, 14.
33 Stollberg-Rilinger, Nur die Frau des Kaisers? Kommentar, 246.
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Rolle als wesentlicher Teil eines dynastischen Familienverbandes auch Handlungs-
spielräume im Bereich der Herrschaftsausübung eröffneten, und dies trotz 
formaler Restriktionen bezüglich der Herrschaftsbefugnis von Frauen.34 Von dieser 
Erkenntnis der neueren Forschung ausgehend, sollen in der vorliegenden Studie die 
Wirkungsmöglichkeiten der Kurfürstin Henriette Adelaïde untersucht werden.35 Es 
soll also um vielfältige Handlungsspielräume einer Fürstin gehen, die man mit Julia 
Frindte definieren könnte als »unterschiedliche Möglichkeiten […], entsprechend 
der eigenen Lebensentwürfe, aber auch der Bedingungen seines Lebensumfeldes, 
zwischen verschiedenen Handlungsmöglichkeiten zu wählen und Gestaltungsmög-
lichkeiten für das eigene Leben in Anspruch zu nehmen«.36 Britta Kägler kommt in 
ihrer Dissertation über die Frauen des Münchner Hofes im 17. und 18. Jahrhundert 
zum Schluss, dass die Handlungsspielräume von Frauen unterschiedlichen Ranges 
– von Bediensteten und Hofdamen bis zu den weiblichen Mitgliedern der Fürsten-
familie – einerseits von personenbezogenen Faktoren wie dem Verwandtschafts-
verhältnis und andererseits von der Beziehung zum Fürsten abhängig gewesen 
waren. Handlungsspielräume entstanden nach Kägler aus dem Zusammenspiel von 
individuellen Faktoren der einzelnen Akteure und gesellschaftlichen Strukturen und 
Normen, wobei das Geschlecht – zumindest am frühneuzeitlichen Hof – weniger 
relevant gewesen sei als Faktoren wie Konfession, Stand oder Abstammung.37 Die 
vorliegende Arbeit knüpft an diesen Ergebnissen an, richtet ihren Blick aber stärker 
auf die Rolle der bayerischen Kurfürstin in den Außenbeziehungen.38 Gefragt 
wird nach dem Ausmaß und den Formen ihrer Einflussmöglichkeiten: Engagierte 
sich Henriette Adelaïde über die »klassischen« Handlungsfelder einer Fürstin wie 
Patenschaften, Ehestiftung und Fürbitten hinaus?39 Welche Handlungsspielräume 
konnte sie sich als Kurfürstengattin und damit als Frau an einem bedeutenden 

34 Vgl. dazu Arnade, Realms of Ritual, 13; Bastian/Dade/Thiessen/Windler, Das Geschlecht der Diplomatie; 
Keller, Frauen in der höfischen Gesellschaft, 3; dies., Mit den Mitteln einer Frau, 219 ff.; Sánchez, The 
Empress, 34 f., 113 f.; Wiesner-Hanks, Gender in History, 146 f.

35 Das Forschungsinteresse an weiblichen Handlungsspielräumen hat sich in den letzten Jahren inten-
siviert. Vermehrt wurde nach den Bedingungen, Möglichkeiten und Grenzen des Aushandelns von 
gesellschaftlichen und politischen Prozessen gefragt, siehe hierzu Auge, Zu den Handlungsspielräumen 
kleiner Fürsten, 184 f.

36 Frindte, Handlungsspielräume, 42.
37 Kägler, Frauen am Münchener Hof, 7 f., 26, 36. Auch Wiesner-Hanks räumt dem Faktor Geschlecht vs. 

der Standeszugehörigkeit innerhalb des Hochadels nachgeordnete Bedeutung zu, vgl. Wiesner-Hanks, 
Women and Gender, 12 f. Siehe auch Tague, Women of Quality, 97.

38 Zwar hat auch Kägler die Einbindung Henriette Adelaïdes in grenzüberschreitende Kommunikations-
netze untersucht, siehe Kägler, Frauen am Münchener Hof, 223 ff., 251, 271 f. Sie interessierte sich dabei 
jedoch mehr für die Quantität und die Semantik der Briefwechsel, weniger für deren außenpolitischen 
Inhalte, um die es in der vorliegenden Arbeit zur Hauptsache geht.

39 Für Beispiele hierfür siehe Keller, Die Kurfürstin im Alten Reich, 204 f.
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Hof des Heiligen Römischen Reiches erschließen? Auf welche Weise war sie in die 
Außenbeziehungen des bayerischen Kurfürstentums eingebunden?

Zur Beschreibung des diplomatischen Handlungsrahmens, in dem Henriette 
Adelaïde agierte, eignet sich der von Hillard von Thiessen vorgeschlagene Idealtyp 
der Diplomatie vom type ancien. Die für die Position einer Kurfürstin wichtigsten 
Strukturmerkmale dieser Diplomatie vom type ancien waren das Prinzip personaler 
Herrschaft, die fehlende Trennung von öffentlicher und privater Sphäre, das Ethos 
der Patronage, die höfische Gesellschaft und die vorrangige Bindung des Individuums 
an seinen Familienverband.40 Corina Bastian hat in ihrer Studie zu Frauen in der 
höfischen Diplomatie herausgearbeitet, dass sich die »höfische Kultur der Außen-
beziehungen« durch ein Handeln in personalen Netzwerken auszeichnete, wobei 
die Nähe zum Herrscher zum entscheidenden politischen Machtfaktor wurde.41 
Was die Beteiligung Henriette Adelaïdes an den Außenbeziehungen betrifft, so 
beschränkte sich diese allerdings nicht auf den persönlichen Kontakt mit dem 
Kurfürsten, sondern sie hatte als an der Herrschaftsausübung partizipierende Gattin 
des Kurfürsten in aller Form an den Außenbeziehungen des bayerischen Kurfürs-
tentums teil, sodass sich ihr im Rahmen der höfischen Diplomatie gleich zahlreiche 
Handlungsspielräume eröffneten.

Die Analyse der Handlungsspielräume der Kurfürstin Henriette Adelaïde 
erfolgt in drei Schritten: Im ersten Kapitel wird zunächst die Eheschließung sowie 
die Herkunft und Prägung Henriette Adelaïdes beschrieben, um so einerseits ihr 
Selbstverständnis zu ergründen und andererseits ihre außenpolitischen Präferenzen 
besser verstehen zu können.42 Im zweiten Kapitel steht die Position der Kurfürstin 
am bayerischen Hof im Mittelpunkt. Sie wird anhand struktureller Rahmenbe-
dingungen erläutert, indem zunächst Henriette Adelaïdes Position innerhalb der 
sozialen Konfiguration des Hofes beschrieben wird. Im Zentrum stehen dabei ihre 
Beziehungen zum Kurfürsten, zur Kurfürstinwitwe Maria Anna (1610–1665) und 
zu ihrem Schwager Maximilian Philipp (1638–1705). Zu letzteren beiden unterhielt 
Henriette Adelaïde ein konfliktträchtiges Verhältnis, das von Rivalität um Ansehen 
und Einfluss geprägt war. Die daraus entstehenden Lagerbildungen waren mit 

40 Mit dem Ethos der Patronage ist die wechselseitige Erfüllung von Verpflichtungen von Patron bzw. 
Klient gemeint, die sich beide an diese Regel gebunden fühlten und ihr Handeln daran orientierten, 
siehe Thiessen, Diplomatie vom type ancien, 483 ff. Dieser Ansatz konzentriert sich nicht ausschließlich 
auf männliche Akteure der Außenbeziehungen, sondern bezieht auch weibliche Akteure ohne formales 
diplomatisches Amt in die Betrachtung mit ein, vgl. Bastian/Dade/Ott, Weibliche Diplomatie, 10. 
Zudem gehörten Normenkonkurrenz und Rollenvielfalt zu den Charakteristika der Diplomatie vom 
type ancien sowie auch zur frühneuzeitlichen Kongressdiplomatie, vgl. Windler, Symbolische Kommu-
nikation, 174 ff.

41 Bastian, Verhandeln in Briefen, 429 f.
42 Vgl. Lilienthal, Die Fürstin, 244.
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unterschiedlichen außenpolitischen Orientierungen verbunden. Daneben war auch 
die Beziehung zwischen Fürstenhaushalt und Behördenwesen entscheidend für die 
Position Henriette Adelaïdes als Kurfürstin. Sie hatte Pflichten gegenüber ihrem 
Frauenzimmer, der ersten Einflusssphäre der Kurfürstin, übernahm Aufgaben im 
Bereich der dynastischen Repräsentation und war als Mutter für die Sicherung des 
Fortbestands der Dynastie, die Erziehung und die Verheiratung der Nachkommen-
schaft verantwortlich. Für alle diese Aufgaben konnte Henriette Adelaïde auf ein 
Netzwerk von Beziehungen zurückgreifen, die ihre Position am Hof maßgeblich 
mitbestimmten, sei es, weil sie dadurch als Vermittlerin von Patronageressourcen 
in Erscheinung treten konnte, sei es, weil Akteure mit anderen außenpolitischen 
Präferenzen ihren Einfluss zu begrenzen versuchten. Daran anknüpfend widmet sich 
das dritte Kapitel der außenpolitischen Praxis des Münchner Hofes. Die Rolle der 
Kurfürstin sowie ihre Handlungsspielräume im Rahmen der bayerischen Außen-
beziehungen werden hinsichtlich ihrer Beziehungen zu ihrer Herkunftsfamilie 
und zum französischen Hof sowie in Bezug auf ihr Geschlecht dargestellt. Es wird 
gezeigt, welche Funktionen die Kurfürstin in den jeweiligen Außenbeziehungen 
übernahm: Konnte sie auswärtigen Akteuren im Verhältnis zu den bayerischen 
Amtsträgern zusätzliche Handlungsoptionen bieten? Welche Bedeutung hatte ihr 
Zugang zum Landesherrn? Welche Rolle spielten ihre umfangreichen Briefwechsel? 
Inwiefern hatte der Status Bayerns als Mittelmacht Auswirkungen auf das außen-
politische Handeln Henriette Adelaïdes? Interessieren soll dabei auch, ob Henriette 
Adelaïde eigene Interessen verfolgte und ob die Kurfürstin von auswärtigen Akteuren 
weiterhin auch als savoyische Prinzessin wahrgenommen wurde.

Der Untersuchungszeitraum beschränkt sich weitestgehend auf die Zeit 
Henriette Adelaïdes als bayerische Kurfürstin, also auf die Jahre 1652–1676. Als 
Hauptquellen dienen verschiedene Korrespondenzstränge der Kurfürstin, wobei 
die von Henriette Adelaïde selbst verfassten Briefe an ihre Mutter den wichtigsten 
Bestandteil bilden.43 Darüber hinaus wird auf Briefwechsel zurückgegriffen, die 
Henriette Adelaïde mit weiteren Akteuren führte, insbesondere mit Angehörigen 
des französischen Hofes. Wichtige Einblicke vermitteln außerdem die Berichte der 
französischen, habsburgischen und savoyischen Gesandten, die den bayerischen 

43 Sie sind zu finden im Archivio di Stato in Turin. Der einfacheren Lesbarkeit wegen wurden längere 
fremdsprachige Zitate im Fließtext ins Deutsche übersetzt und die Originalzitate in der Fußnote wieder-
gegeben. – Fouquet bezeichnet den Typus des Familien- und Freundschaftsbriefes als Schlüsselquelle, da 
diese persönlichen Mitteilungen einen Zugang zur Gefühls- und Gedankenwelt sowie Informationen 
über innerfamiliäre Beziehungsmuster Hochadliger liefern können. Solche Selbstzeugnisse geben zudem 
Einblick in die Lebensführung von Fürstinnen, ihre Selbstwahrnehmung und in ihre politischen 
Gestaltungsmöglichkeiten, vgl. Fendrich, Die Beziehung von Fürstin und Fürst, 94; Keller, Rezension 
zu Kägler, 346.
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Hof im Untersuchungszeitraum besuchten. Indem Berichte unterschiedlicher 
Akteure ausgewertet werden, sollen die natürlicherweise subjektiven Mitteilungen 
von Einzelpersonen in eine Gesamtschau gesetzt werden, um so ein präziseres Bild 
der (außen)politischen Praxis zu gewinnen. 




